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Freitag 


Es flieht die Zeit auf ihren fluͤchtgen Schwingen, 
Und unaufhaltſam rollt ihr Stundenrad. 

Es kamen Jahre, wiederum ſie gingen 

Auf Pfaden, die kein Sterblicher betrat. 

Und nichts iſt uns von ihnen noch geblieben, 

Als was Erinn'rung in ihr Buch geſchrieben. 


So fliehſt auch du zu deinen fernen Brüdern 

Und goͤnnſt dem neuen kurze Zeit nur Raum; 
Denn kaum begruͤßten wir's mit frohen Liedern, 
So flieht's auch ſchon, gleich einem kurzen Traum, 
So wechſeln Stunden, Tage, Monden, Jahre, 
Wie unſer Leben mit der Todtenbahre. 


Wohl dem, der heut das alte Jahr beſchloſſen, 
So daß kein Unfall ihn zu Thraͤnen zwingt; 

Heil dem, der die zwoͤlf Monden ſo genoſſen, 
Daß ihm ſein Thun nicht bittre Reue bringt! —. 
Schaut froh zuruck auf die durchlebten Tage, 
Blickt in die Zukunft ohne bange Klage. 


und Euch den Troſt, die Ihr am Sarkophage 
Geliebter Todten müde Euch geweint: 

O hemmt die bange, ſchwermuthsvolle Klage, 
Bedenkt, daß Euch des Glaubens Sonne ſcheint. 
Nach Oben ſei der truͤbe Blick gerichtet, 

Dort, dort iſt Balſam, nur dahin geflüchtet! — 


Ein neues Jaht wird bald fir Euch erſtehen, 
Wie einſt des Friedhofs heil ge Be ; 5 
Dann werdet Ihr vereint mit ihnen gehen 

Und preiſen Eures ew'gen Vaters Rath. 

Drum haltet feſt am reinen Chriſtenglauben, 
Der Tod kann Euch das Liebſte nimmer rauben. 


So ſchlaft denn wohl, ihr, die ihr heimgegangen 
Zi 's ſtille, ſchneebedeckte Kaͤmmerlein; 
ie Grabeslieder, die euch einſt erklangen, 
Sie wiegen uns in ew'gen Schlummer ein. 
Doch über Sternen lohnen Himmelsfreuden, 
Da wird kein Jahr, kein Freund vom andern ſcheiden. 


C. Zollner. 


„den 28. December. = 


Hiſtoriſche Erzählung aus dem ſechszehnten Jahrhunderte, 


(Fortſetzung.) 

Johannes ſprang hinter dem Tiſche hervor, denn 
er erkannte in dem Eintretenden feinen Jugendfreund 
Joſeph Teichler. Herzlich bot er ihm ſeine Rechte dar; 
doch erwiederte dieſer nicht den kraͤftigen Druck, ſondern 
zog ſogleich ſeine Hand wieder zuruck, nachdem er, um 
nicht jetzt ſchon feinen finftern Groll zu erkennen zu ger 
ben, ein Gleiches gethan hatte. . 

„Hoͤre, Joſeph,“ ſprach jetzt Johannes, ihm deu 
Krug, den er wieder hatte aufüllen laſſen, zum Mill: 
kommen darreichend; „die ganzen vier Jahre, wo wir 
einander nicht geſehen haben, ſind mir nicht ſo lang ar 
worden wie der heutige Tag; theils darum, weil ich jo 
ſehuliches Verlangen trug, dich wiederzuſehen, theils aber 
auch, weil mein Herz ſich nicht eher beruhigen will, bis 
ich die Thuͤrme unſerer Vaterſtadt erblicke. Laß uns 
alſo nicht lauge hier verweilen; auch wurde uns ſonſt 
die Nacht überfallen. Haben wir doch auf unſerm Wege 
dahin Zeit genug, um uns gegenſeitig zu erzaͤhlen, was 
wir in dieſen Jahren erlebt und erduldet haben.““ 

„Was?“ rief Joſeph entrüfter, feiner Buͤrde ſich 
entledigend und ſolche auf den Tiſch werfend, daß Alles, 
was darauf ftaud, in Bewegung gerieth; „meinſt du 
denn, ich ſei nicht müde. geworden und beduͤrfe des Aus⸗ 
ruhens nicht? Eine Stunde wenigſtens mußt du mir 
ſchon vergoͤnnen, eher gehe ich mit dir nicht von der 
Stelle. — Schafft Bier herbet!“ rief er der Wirthin 
zu, und warf ſich nun auf die Bank, auf welcher das 
Felleiſen ſeines Freundes lag, fo daß ſich Johannes eis 
nen andern Platz erwaͤhlen mußte, ohne ſich jedoch da⸗ 
durch beleidiget zu fuͤhlen. 

Die Wirthin brachte dienſtwillig zwei mächtige 
Kruͤge mit Bier und ſetzte ſolche vor ſie hin. 

„Haſt du lange ſchon gewartet?“ ſprach Joſeph 
gelaſſener, nachdem er einen dieſer Kruͤge faſt bis zur 
Haͤlfte geleert hatte, und als ihm jener geſagt, daß er 
ſchon ſeit einigen Stunden hier verweilt habe, fuhr dies 
fee fort: „Ja ſieh nur, ich konnte nicht ſo ftüh aufs 
brechen, als ich es wuͤnſchte. Ein armer Teufel, wie ich, 
muß ſich ſchon eher nach der Decke ſtrecken, wie du, rei— 
cher Patron! Doch ſorge nicht. Die Goͤrlitzer Thuͤrme 
werden wir freilich nicht ſehen; denn wollten wir auch 
gleich jetzt aufbrechen, wir kaͤmen doch nicht bei Tage 
dahin. Eine Stunde fpäter alſo thut nichts zur Sache. 

„Ja gewiß,“ ſagte die Wirthin, „aber ich glaube 
nur, wir werden noch ein weit ſchlimmeres Wetter bes 
kommen und ihr werdet eurs Reife nicht gut enden.“ 
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„Et, warum denn nicht?“ entgegnete ihr Joſeph > 


und ſprach dem Bierkruge tapfer zu. „Zwei Wander⸗ 
burſchen, wie wir ſind, trotzen Sturm und Wetter und 
ſchreiten lachend fort, wenn uns auch ſelbſt der Gott 
ſei bei uns in den Weg treten ſollte. Friſch, Mutter, 
fuͤlle den Krug wieder an; Feuerarbeiter haben immer 
trockene Kehlen.“ 

Johannes ſchuͤttelte bedenklich den Kopf und indem 
er mit trauerndem Herzen durch's Fenſter blickte und 
dem raſchen Tanze der Schneeflocken zuzuſehen ſchien, 
dachte er bei ſich: Gott, was fuͤr ein Menſch iſt doch 
dieſer Joſeph geworden! Sonſt fo mäßig, ſtill und ſitt— 
ſam, und nun ein Trunkenbold, wie es mir ſcheint, und 
wild und unſittlich. Ach, haͤtte ich das gewußt, wie 
gern waͤr' ich allein gegangen. Und wie ſoll das enden? 
Denn der ſaͤuft ſich gewiß noch toll und voll, und zus 
letzt bleibt er wohl gar noch liegen, oder ich muß ihn 
nach Hauſe ſchleppen. Das wird einen gar herrlichen 
Einzug geben! — Ein lautes „Ach“ konnte er hierbei 
nicht unterdruͤcken. hg 

Doch kaum hatte dies Joſeph vernommen, der fo 
eben den Bierkrug wieder füllen ließ, fo rief er hohn⸗ 
lachend: „Was ſeufzeſt du denn? Trink' ich dir etwa 
zu viel? Und bangt dir vor der Zeche? Ja, ja, du 
biſt gewiß noch der alte Filz, wie vor vier Jahren, ob 
du gleich ſo viel ſchoͤne Muttergroſchen haſt. Ich bin 
freilich eine blutarme Seele; aber, bei Gott, Bruͤderchen, 
ich bezahle die Zeche allein; das wird mich nicht aͤrmer 
machen. Und wenn es nicht ſchon ſo ſpaͤt wäre, Mut— 
ter, da ſollteſt du auftragen, was nur Kuͤche und Keller 
vermoͤchte, aber fo — “ f 

Hier ſprang er auf, ſprach noch einmal dem Bier: 
kruge zu, bis daß er ihn ausgeleert hatte, hing ſich ſein 
Felleiſen um und ergriff ſeinen Wanderſtab. „Da iſt 
Geld,“ rief er, und warf eine Handvoll maͤrkiſche Gros 
ſchen auf den Tiſch, daß fie herumſprangen; „es wird 
ſchon hinreichend ſeyn, die ganze Zeche zu bezahlen. — 
Und nun komm, Bruderherz, und laß' uns mit einander 
zur Hochzeit gehen. Hochzeit? Donner und Wetter! 
wie kommt mir doch dieſes wunderlich klingende Wort 
in den Sinn? Nun ja, du wirſt ja wohl bald Hochzeit 
machen, mein trauter Johannes, und deine Dorothea 
heimfuͤhren, nicht wahr, ſo iſt es? Und wenn du dann 
mit der jungen Frau koſen und liebäugeln wirſt, fo werde 
ich, die arme Seele, in deiner Werkſtatt ſchwitzen, um 
mir meinen kaͤrglichen Geſellenlohn zu verdienen. Komm, 
komm, frifh auf zur Hochzeit! Joſeph Teichler wird, 
auch mit tanzen.“ Und indem er ſolches ſprach, rollten 
feine Augen wie Feuerraͤder und gluthroth brannte fein 
Geſicht. 
„Eilt doch nicht ſo,“ ſprach die Wirthin, indem 
fie die hingeworfenen Groſchen zuſammenlas; „ihr bes 
kommt gewiß noch Geld von mir heraus.“ 


„Meinethalben,“ erwiederte Joſeph; „gebt's mei- 


nem Schatzmeiſter dort; wir werden uns ſchon mit eins 
ander vergleichen. — Komm, komm, du uͤbergluͤcklicher 
Bräutigam. Oder denkſt du wohl, ich wuͤrde dir die 
Brautkammer verſperren? Das vermag die arme Seele 
nicht.“ Dies ſprechend, und hierauf ein luſtiges Lied⸗ 
lein anſtimmend, ſchritt er zur Thuͤr hinaus. 

„Alſo das bat. ihn beleidigt!“ rief Johannes und 
eine Thrane trat ihm in's Auge. „O Gott, wie bangt 
mir vor dieſem Gange!“ Und nachdem er das uͤbrige 
Geld in Empfang genommen und der Wirthin Valet ger 
ſagt hatte, verließ auch er mit ſchwerbelaſtetem und ah⸗ 
nungsvollem Herzen das Wirthshaus. 

Ein fuͤrchterliches Wetter hatte ſich jetzt erhoben. 
Der Sturm wirbelte die Schneeflocken ſo umher, daß 
man kaum einige Schritte welt vor ſich hinſehen konnte. 

Joſeph war ſchon weit voraus, und hätte nicht 
Johannes ſeinen weit ſchallenden Geſang vernommen, 
und feine baumlange Geſtalt als einen ſich fortbewegen, 
den Punkt erkannt, ſo wuͤrde er geglaubt haben, er ſei 
ganz allein auf dem Wege. Es war nichts weiter von 
ihm zu vernehmen als die Worte: „Zur Hochzeit, 
zur Hochzeit!“ N 
(Fortſetzung folgt.) 


— 
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Der Batteriewagen. 


Ein Reiſeabentheuer; nach einer wahren Begebenheit. 


— 


„Morgen,“ ſagte Lord Melburne, ein reicher Eng⸗ 
länder, der ſeit längerer Zeit ſich iu Meapel aufhielt, zu 
ſeinem Tiſchnachbar, dem Padre Ambroſio, einem ehr⸗ 
würdigen Geiſtlichen, der von einer kleinen Penſion als 
vormaliger Beichtvater eines herzoglichen Hauſes lebte, 
„morgen fahre ich nach Sorrento, um das Haus zu ſe⸗ 
hen, wo euer großer Taſſo ſeine poetiſchen Eiſtlingsfluͤge 
verſuchte. Wollt ihr mir Geſellſchaft a . 

Der Gefragte ſchuͤttelte bedenklich das pt und 
erwiederte: „Wohl ſaͤhe ich gern wieder einmal die ges 
feierte Stätte, aber vergebt, Signor, ich möchte es nicht 
gern wagen, die Fahrt an eurer Seite zu vollfuͤhren, 
rathe euch auch freundlichſt, lieber einen andern Tag zu 
wählen, wo ihr in Begleitung mehrerer Wagen fahren 
koͤunt, denn der Weg iſt ziemlich unſicher und die Ap⸗ 
penninen beherbergen allerlei ſchlechtes Geſindel, das ein⸗ 
ſame Reiſende nicht eben ſehr gaſtlich behandelt. Er⸗ 
zählte man nicht erſt neulich, daß —“ 

„Bah!“ lachte der Britte, „ich fürchte die Bir⸗ 
banten nicht. Ich habe meinen neuen Wagen, der nach 
meiner eigenen Anleitung erbaut iſt, fo trefflich mit Gar 
ben fuͤr die Herren Spitzbuben ausgepolſtert, daß ich 
hoffe, fie werden mit der Ladung, die fie von mir em⸗ 
pfangen ſollen, zufrieden ſeyn und mir nichts anhaben. 
Reiſ't getroſt mit mir, verehrter Sire, denn ſeht, ich 
bin meiner Sache ſo gewiß, daß ich ſogar meine Frau 
mitnehme, die, wie Weiber ſchon find, einen ahſonder— 
lichen Reſpeet vor Dieben und Straßenraͤubern — — 
Kommt immerhin mit uns nach Sorrento.“ 

„Mylord,“ entgegnete der Prieſter, „ich empfehle 
euch noch ein Mal Vorſicht. Fuͤr meinen Theil haͤtte 
ich wohl kaum etwas zu beſorgen, da ſelbſt der ruchlo⸗ 
ſeſte Bandit vor dem Prieſterkleide Ehrerbietung zeigt; 
allein ihr — “ g 

„Auf meine Gefahr denn,“ unterbrach ihn der Lord, 
„ſeid verſichert, daß ich uͤber die Jabre hinaus bin, wo 
man, um einer eigenſinnigen Grille willen, thoͤricht ſeine 
Haut zu Markte tragt.“ - 7 

Er hielt dem Pater die Hand hin, dieſer ſchlug 
ein und die Stunde der Abfahrt ward fuͤr den folgenden 
Tag feſtgeſetzt. f 

Pater Ambroſio machte ſich in der Zwiſchenzeit al⸗ 
lerlei Gedanken uͤber die Zuverſicht des Englaͤnders; am 
wahrſcheinlichſten kam es ihm vor, daß eine groͤßere Ka⸗ 
ravane der anweſenden Landsleute des Lords ſich der 
Fahrt anſchließen würde, und er beruhigte ſich allmaͤh⸗ 
lig mit dieſer Ueberzeugung. Wee ſehr ſtutzte er indeß, 
als er zur beſtimmten Stunde ſich einfand, und nur der 
Lord und feine Gemahlin feiner harrten. 

Neuerdings brachte er feine Bedenklichkeiten in Ans 
regung, allein der farrföpfige Inſulaner war nicht von 
ſeinem Entſchluſſe abzubringen, und die Dame zuckte die 
Achſeln, gleichſam audeutend, daß es am räthlichjten ſei, 
ihrem Gatten den Willen zu laſſen. 

Der Geiſtliche folgte dem Ehepaar zoͤgernd in den 
Wagen, den ein ſtaͤmmiger Kutſcher bereits mit zwei 
flinken Roſſen beſpannt hatte. ö 

Sie ſtiegen ein, und im Nu ging es in die herr⸗ 
liche Umgegend Neapels hinaus, deren Schönheit fo 
uͤberſchwenglich iſt, daß die Natur gleichſam alle ihre 
Mutterzärtlichkeit daran verſchwendet zu haben ſcheint. 

Hundert Mal hatte der Pater, hatte der Lord und 
feine Ehehälfte bereits das Paradies bewundert, das ſich 
jetzt neuerdings vor ihren Blicken ausbreitete; dennoch 
ſchauten fie auch nun wieder mit Entzuͤcken die mächtige 
Bat, die waldigen Appenninen, die uͤbrigen Geſtade der 
Juſel Procida, die Sichel von Poſilippo, den Averner⸗ 
fee, die himmelanragenden Vorgebirge, die eliſaͤlſchen Fels 
der, die aufleuchtenden Feuergarben des Veſuvs und das 
großartige Schauspiel fällte tore Seelen mit Wonne 
und religlöſer Andacht — Me hatten kaum Sinne genug, 
um alle Zauber dieſes wunderbaren Panorama's zu ge⸗ 
nießen. , 
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Der Pater blickte inzwiſchen, jemehr ſie ſich in die 
waldigen Schluchten verſenkten, immer baͤnglicher nach 
den Geſtrippen, immer beſorgter ruhte ſein Auge auf 
den Gefährten, zumal als der Abend ſich tiefer herab—⸗ 
ſenkte und auch ſchon der aufſteigende Mond die Zinnen 
des Caſtells von St. Elmo und des Karthaͤuſerkloſters 
daſelbſt zu verſilbern begann. 

Auch Milady ſchaute bisweilen ziemlich verduͤſtert 
hinter dem Tuche hervor, das ſie des Staubes wegen 
vorhlelt; nur ihr Gemahl veränderte keinen Zug in ſei⸗ 
nen Mienen, und der Kutſcher ſaß mit aͤcht brittiſchem 
Gleichmuthe auf dem Bode, als fahre er eben ſo ſicher, 
wie inmitten der Reſidenz. 15 : 

Lautlos war die Gegend weit und breit, nur von 
Zeit zu Zeit fäufelte ein laues Luͤftchen in den Wipfeln 
ober huſchte Nachtgevoͤgel durch die Zweige — das eins 
tönige Rollen der Karoſſe wäre im Stande geweſen, die 
Relſenden in Schlummer zu wiegen. f 

Ploͤtzlich aber belebte ſich die Scene — gellende 
Pfiffe ſchollen durch die Buͤſche und von drei Seiten 
brachen berittene Wegelagerer hervor, den Wagen anfals 
lend und mit Drohungen, Geſchrei und Fluͤchen die Ge⸗ 
ſellſchaft beſtuͤrmend. N 

Zitternd faltete Pater Ambroſio die Hände, Lady 
Melburne ſchrie und der Kutſcher griff raſcher in die 
Zügel, doch der Lord beugte ſich kaltbluͤtig in den Fond 
des Wagens, ſetzte eine Vorrichtung in Bewegung, und 
zu gleicher Zeit donnerte es rechts und links und ruͤck⸗ 
warts aus den Wänden der Karoſſe, als ob eine Bat⸗ 
terie ihre Feuerſchluͤnde entluͤde, und die Kutſche ſchwamm 
in einem Flammenmeere — hierhin und dorthin ſtuͤrzte 
winſelnd ein Bandit, wälzte ein Pferd ſich am Boden 
und in zwei Seeunden war die Bande, als erblickte ſie 
einen offenen Hoͤllenrachen, nach allen Richtungen des 
Gebirges zerſtoben. 

Die Pferde des Engländers aber griffen raſcher 
aus und ſchienen den Wind überholen zu wollen. 

Betaͤubt, ſtarr vor Entſetzen, lag der Geiſtliche in 
den Kiſſen des Wagens, ungewiß, ob der Himmel ſelbſt 
ſeine Donner auf die Rotte Korah geſchleudert, oder ob 
der Engländer mit hoͤlliſchen Künften die Wegelagerer 
gebannt hatte. Lange vermochte er ſich nicht zu erholen, 
bis der Lord ſelbſt das Geſpräch in Gang brachte. 

„Seht, Ambrofio, begann er, „dieſe Maſchine iſt 
meine Erfindung. Ich nenne das Ding einen Batterie— 
wagen, und wie ihr euch Überzeugtet, thut es mir dieſel— 
ben Dienſte, wie eine Batterie mit ſchwerem Geſchuͤtze 
gegen den Feind. Auf einen Druck ſchieben ſich aus 
jeder Wand des Kaſtens ein halb Dutzend ſcharf gela⸗ 
dener Piftolenläufe, und daß fie keine Bohnen auf die 
Haut brennen, das werden die Galgengeſichter von zus 
vor an ihren Waͤmſern und Gliedmaaßen ſattſam vers 
ſpuͤren. Darum war ich auch fo ruhig bei euren Schreck, 
bildern, und ich denke, die Schurken werden ſich die Lec⸗ 
tion merken und künftig meiner Batterie huͤbſch aus 
dem Schuſſe bleiben.“ 

Seufzend erwiederte der fromme Priefter: „Ihr 
ſeld ein ſchrecklicher Mann, Mylord! Wie aber, wenn 
die Banditen nicht auf die Erplofion entflohen waͤren? 
wenn fie ſich nicht hätten verſcheuchen laſſen ?“ 

„Darauf,“ verſetzte der Dritte und lächelte ſchlau, 
„darauf hatte ich es muͤſſen ankommen laſſen.“ 

„Oder,“ fuhr Jener fort, „wenn ſie auf die Roſſe 
gefeuert und dieſe erlegt haͤtten?“ 

„Das duͤrfte ihnen nicht ſo leicht geworden ſeyn — 
denn wenn ihr meine Gaͤule betrachtet hättet, fo würde 
es euch nicht entgangen ſeyn, daß fie an den edlen Theis 
len mit einem feinen Eiſennetze geſchuͤtzt find, dem ihre 
Kugeln kaum ſehr viel ſchaden moͤchten. Ihr werdet, 
hoff ich, mein Geheimniß nicht verrathen.“ 

Der Pater ſchwieg und dieſe Reiſe ward ohne wei 
tere Gefahr vollendet. 

Seitdem hat Lord Melburne unangefochten wohl 
hundertmal den gefaͤhrlichen Weg zuruͤckgelegt, und der 
Batteriewagen erhaͤlt die raubluſtigen Inſaſſen der Ap⸗ 
penninen dermaßen in Reſpect, daß fie jedem Fuhrwerk, 
deſſen Geſtalt an des Lords Hoͤllenmaſchine erinnert, 
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— von großer Weite gar beſchelden aus dem Wege 
gehen. 3 


Miscellen. 


(Muth und Kaltblätig keit.) Bei der 
letzten Expedition der Franzoſen gegen Conſtantine for⸗ 
derte ein Capitain im hitzigſten Kampfe von einem ſei⸗ 
ner Lieutenants eine Priſe Taback, und als dieſer in 
demſelben Augenblicke, als er dem Capitain die Doſe 
hinreichte, von einer Kanonenkugel fortgeriſſen wurde, 
wendete ſich der Capitain ganz ruhig auf die andere 
Seite und ſagte zu einem andern Offizier: „So werden 
Sie mir wohl eine Priſe geben muͤſſen, da er ſeine 
Doſe mitgenommen hat.“ A. M. 3. 


(Kurzes Verfahren.) Das Dampfichiff Fuͤrſt 
Metternich kam vor Kurzem von Trebiſonde in Konſtan⸗ 
tinopel an. Da ſich zwei Peſtfaͤlle au Bord gezeigt hate 
ten, jo wurde gemeſſener Befehl gegeben, daß die Manns 
ſchaft und die Paſſagtere ſtrenge Quarantaine halten 
ſollten. Zwei Perſer achteten nicht auf dieſen Befehl, 
ſprangen über Bord und ſchwammen an das Ufer. Sie 
wurden verhaftet und vor den Kadi gebracht. „Waret 
Ihr,“ ſagte dieſer Beamte, „als Paſſagiere auf dem 
Dampfſchiffe Metternich?“ — „Ja.“ — „Brachet Ihr 
die Quarantaine?“ — „Ja.“ — Der Kadi winkte, 
und — die Koͤpfe der beiden Perſer rollten zu ſeinen 
Fuͤßen. A. M. 3. 


Reiſebemerkungen. 


(Aus dem Tagebuche eines Englaͤnders, geſammelt auf einem 
Fluge durch Deutſchland.) 


In Berlin find alle Menſchen maͤnnlichen Geſchlechts 
entweder Geheimeraͤthe oder nicht. 


— 


In Berlin iſt mir das auch aufgefallen, daß die 
Nachtwaͤchter jetzt pfeifen, denn ſonſt tuteten ſie. Wel⸗ 
ter iſt nichts Merkwuͤrdiges mehr. J 


— — 


Beelitz iſt ein ſchoͤnes freundliches Staͤdtchen in der 
Mark. Daſelbſt hat man eine einziehende Prinzeſſin 
feſthalten wollen, daß ſie nicht nach Berlin ſolle, ſondern 
dortbleiben; deshalb ſind die Berliner übel darauf zu 
ſprechen, weil fie den Beelitzern das nicht vergeben moͤ⸗ 
gen, wiewohl ſie die Miene machen, als lachten ſie 
uͤber ſie. - 


— 


Kyritz iſt auch eine ſchoͤne Stadt da; fie liegt in 
ommern, und Berlin iſt eigentlich eine Kolonie von 
ihr, da man ſehr oft die Berliner, wenn es ihnen ſchlecht 
geht, ausrufen hoͤrt: „O Kyritz, mein Vaterland!“ Sie 
iſt ſehr oft abgebrannt, worauf auch das deutſche Volks⸗ 
lied geht, worin es heißt: \ 


Meine Mutter iſt im Pommerland, 
Das Pommerland iſt abgebrannt. 


Die afrikaniſchen Miffionsanftalten find deshalb in 
Berlin, daß die Miſſionaire ſich an den Sand gewoͤh⸗ 
nen. Man meint, Mungo Park und Clapperton lebten 
noch, wenn ſie erſt in der Mark entdeckt haͤtten. Der 
berühmte Spener in Berlin hat dem Letztern ein ſehr 
langes Denkmal geſtiftet. 


(Wird fortgeſetzt.) 
—————ů— 
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Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage n. Weihn. predigen zu Oels: 
In der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Archidiakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Archidiakonus Schunke. 


. Am Neufjahrsfeſte: 
a In der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Kandidat Driſchel. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr. Herr Archidiakonus Schunke. 
f 8 In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Subdiakonus Thiel mann. 


Geburten. ö 
Den 19. Novbr. Frau Zimmers und Roͤhrmeiſter 
Liehr, geb. Häsner, einen Sohn, Ernſt Rudolph Oscar. 
Den 7. Deebr. Frau Gaſtwirth Kalotſchke, 
geb. Barth, in Spahlitz, einen Sohn, Carl Friedrich 
Georg Jultus. a 
Den 13. Dec. Frau Seiler Matzke, geb. Schu⸗ 
bert, eine Tochter, Ottilie Anna Maria, 
| Todes fälle. 
Den 14. Decbr. des Tiſchler Herrn Ruppert 
dritter Sohn, Robert, an Geſchwulſt, alt 6 J. 4 M. 
Den 15. Dec. die verw. Frau Anna Roſina Rel⸗ 
chelt, geb. Langner, an Alterſchwaͤche, alt 74 Jahre, 
6 Monate, 4 B95 8 f 
Den 20. December Frau Fuͤrſtenthumsgerichtsbote 
Lanske, geb. Schwarz, am Gallenſieber, alt 59 J. 
7 M. 27 T. 
Den 21. Deebr. der Maurer Ernſt Gabriel, 
an Unterleibskrankheit, alt 48 J. 


— — ——ü—Eä8üͤ—ö“ ſu—ů 


Alea 


Noch bluten unſere Herzen uͤber den unerwartet 
ſchnellen Tod unfers innigſt geliebten aͤlteſten Sohnes 
Guſtav, am erſten Weihnachtstage v. J., und aber⸗ 
mals traf uns ein harter Schlag, indem der Herr uͤber 
Leben und Tod unfere jüngfte Tochter Anna heut ploͤtz— 
lich aus unſerer Mitte entnommen. 

Auch dieſen ſo ſchmerzlichen Verluſt allen unſern 
werthen Freunden und Bekannten zur ergebenen Anzeige 
und ſtiller Theilnahme. 1 > 

Raake, den 21. December 1838. 

Der Organiſt und Lehrer Simon nebſt Frau. 


Welch ein Geſchick! Wer mag dies Raͤthſel Idfen? — 
Was Gott thut, das iſt immer wohlgethan! 5 
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Er hat fuͤr euch das beſte Loos erleſen, 

Iſt gleich verhuͤllt fein ewig weiſer Plan. 

Die Kinder, die fo früh von uns geſchieden, 
Erhoben ſich zu jenem Himmelsfrieden. 

So ruhet wohl! Das Grab iſt ja die Kammer, 
Die jeden Gram und jeden Schmerz verſchließt. 
Wohl Euch! Entnommen allem Erdenjammer, 
Lebt Ihr, wo Freud' in Freude ſich ergießt. 


unnnunununnunununn 

Spielkarten ⸗ Offerte. * 
Alle Gattungen inlaͤndiſche Spielkarten em. . 

EW pfehlt vom 1. Januar 1839 an zu geneigter 


Abnahme ergebenſt 
® Oels, den 26, December 1838. 1 


der Kaufmann . 2 
E. W. Eſſch eri ch. g 


— 2 — nn nn nn — —— mnn 

Vom 3. Januar 1839 ab beginnt wieder ein neuer 
Tanz Unterrichts Curſus. Theilnebmer belieben ſich 2 
1 zu dieſem Termine bei dem Unterzeichneten gest 


fälligft zu melden. | 
E. Speck, Tanzlehrer.) 


— — — — — — — una — —ů— 2 
\ In dem am hieſigen Markte gelegenen Hauſeg 
No. 328 iſt die obere Etage, beſtehend iu 2 Stuben, 
Fund nöthigem Zubehör, bald oder zu Oſtern k. J.,“ 
mit oder ohne Meubles, auch getheilt zu vermischen. ? 
„Desgleichen in der Breslauer Vorſtadt eine großes 
Stube nebſt Zubehör, fo wie ein großer Schüttboden! 
baldigſt zu vermiethen und zu beziehen. — Naͤhere 
Auskunft bei } 
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SEREEBERESIES 
= Dienftag den 1. Januar 1839 
2 pi 10 

im Saale zum Elyſium 


Be ein 


W. Schmidt. 4 


225 = 
„ großes Cont 

5 g And. wozu En einladet 0 5 
8 = 


Marftpreife der Stadt Oels 
vom 22. December 1838. 


Preuß. [Weizen. Roggen. Gerſte. [Erbſen.] Hafer. Kartoffeln.“ Heu. [Stroh. 
Maaß und [der Schfl. | der Schl.] der Schſf. der Schfl. | der Schfl.] der Schl. [ der Cent. das Schock 
Gewicht. Rtl. Sgr. Pf. [Rtl. Sgr. Pf.] Rtl. Sgr. Pf. [Rtl. Sgr. HEINE. Sgr. Pf.JRtl. Sgr. Pf.]Rtl. Sgr. Pf.] Rtl, Sgr. PR 

safe... 2 2 1[ 91-11 —1-1— | |—-1— 119| 61—|—|—-1— 1511 31251 
Delek 2 1 3/7256 1 [1806 — [Us 
Miedrigfter | 21 — — 61 — 129 —I— 1 — 1-1 — 27 61—| 11221741 6 322! 6 
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Inſerate koͤnnen nur bis Donnerſtag Vormittag 9 Uhr angenommen werden, 
ſpaͤter eingehende muͤſſen bis zur naͤchſten Woche zuruͤckbleiben. 
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